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Inland. 


Berlin den 10. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem vormaligen 
Sächſiſchen Soldaten Johann Severius Uhl⸗ 
mann in Groß⸗Schkorlopp, im Kreiſe Merſeburg, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen, 


(Die Judenfrage.) — Unſtreitig iſt es die 
Aufgabe der Tagespreſſe, jede Zeitfrage vor ihr Fo⸗ 
rum zu ziehn und durch allſeitige Beleuchtung und 
gründliche Erörterung derſelben das Publikum zur 
richtigen Einſicht und Beurtheilung zu leiten. Nun 
aber ſtellt ſich die Judenfrage jetzt in vorderſte Linie 
und ſetzt eine Menge von Federn in Bewegung, um 
die gekränkten Rechte eines Volks zu vertreten, das ſeit 
faſt zwei Jahrtauſenden mit Füßen getreten worden, 
und dennoch unerſchütterlich feſtgehalten an den Leh⸗ 
ren und Gewohnheiten ſeiner Väter. Laut erſchallt 
durch alle Zeitblätter der Ruf nach Emancipation 
der Juden, deren endliche Erhebung von der Huma⸗ 
nität des neunzehnten Jahrhunderts geboten werde; 
man negirt zu ihren Gunſten den chriſtlichen Staat 
und ſtellt als höchſtes Ideal den Rechtsſtaat auf. 
Indeſſen beweiſt man durch die glänzendſte Dialektik 
immer weiter nichts, als daß die Humanität des 
neunzehnten Jahrhunderts ſich gegen alle Excluſtvi⸗ 
tät ſträubt und daß der Geiſt des Philantropismus 
den Juden nicht zurückſtoßen kann, weil er ein 
Jude iſt. IA damit aber zugleich bewieſen, daß 
der Jude zur Emancipation reif ſei, daß er die 
Bedingungen erfülle, die allein ihm den Eintritt 
in die große Gemeinſchaft, den er beanſprucht, ver⸗ 
ſchaffen können? Wer in eine Geſellſchaft als be⸗ 
rechtigtes Mitglied eintreten will, muß ſich den Ge⸗ 


ſetzen, die der Geſellſchaft zu Grunde liegen, un⸗ 
bedingt fügen; thut er das nicht, ſo muß der Ver⸗ 
ein ihn zurückweiſen. Erörtern wir demnach die 
Judenfrage etwas näher, um zu erſehen, wie Viele 
der Israeliten, über die bloße Deklamation hinaus, 
wirklich zur Emancipation reif ſind. 

Faſt zwei Jahrtauſende ſind verfloſſen, ſeitdem 
Jeruſalem zerſtört und die Juden zerſprengt wur⸗ 
den; das Volk hat von da ab keinen eigenen Boden 
mehr unter ſich, in dem es wurzeln, keinen eigenen 
Himmel mehr über ſich, in den es ſeine Zweige 
kräftig emportreiben könnte; zerſtreut über den gan⸗ 
zen Erdkreis iſt es von ſeiner alten Höhe herabge⸗ 
ſtürzt; ſeine Trümmer ſind nach allen Winden zer⸗ 
ſtoben und ſuchen umſonſt eine Heimath, wo der 
Lebensbaum friſch erblühn und neue Früchte tragen 
könnte. „Die Geſchichte iſt das Weltgericht“, die 
Prophezeihung iſt erfüllt! Der Jude mußte das 
Land feiner Väter, feiner großen Erinnerungen, vers 
laſſen, mußte fliehen nach allen Richtungen der 
Windroſe und einen kümmerlichen Unterhalt ſuchen. 
Da führten ihn äußere Verhältniſſe, denen er nicht 
gebieten konnte und angebornes Talent zum Handel 
und Schacher, und dabei blieb er und mußte er 
an vielen Orten leider bleiben, bis auf den heutigen 
Tag. Als die Völkerwanderung vorüber war und 
die Völker ſich ſixirt hatten, da fanden auch die 
Juden ſich ein und wußten den Gewalthabern ſich 
angenehm und nützlich zu machen, und dafür erhiel⸗ 
ten ſie Schutz, — nicht in Folge der Humanität 
jener Zeiten. Alles nahm aber im Laufe der fol⸗ 
genden Jahrhunderte eine veränderte Geſtalt an und 
was urſprünglich verſchieden war, ſand ſich zu ein⸗ 
ander und bildete ſich zu einer neuen beſtimmten Na⸗ 
tionalität aus nur ein großer Theil der Juden iſt 
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Jude geblieben und will es bleiben. Der Volksin⸗ 
ſtinkt, wenn eine bewußtloſe Gefühlsaufregung fo 
genannt werden darf, hat ſeinen Widerwillen gegen 
die Fremdlinge zu verſchiedenen Zeiten kund gegeben; 
— aber der Jude iſt Menſch, und darf mit Recht 
an die Humanität appelliren. Er darf ſich dreift 
auf die Jahrhunderte lang genoſſene Duldung, wie 
auf ein lang verjährtes Recht berufen, und 
auch das muß die Humanität anerkennen. 

Aber indem der Jude ſich auf die Humanität, als 
auf ein Geſetz, dem jeder Menſch unterworfen iſt, 
beruft, muß er ſich dieſem Geſetze auch 
ſelbſt unterwerfen. Und ſo darf man ihn mit 
Recht fragen: wie iſt es mit deiner Humanität be⸗ 
ſchaffen? Betrachteſt du den Chriſten, der dich in 
ſein Land aufnahm und dir des Geſetzes Schutz an⸗ 


gedeihen ließ, als deinen Bruder? oder hältſt du 


dich, trotz der tauſendjährigen Duldung, in fprö= 
der Sonderung von ihm? Haſt du in dieſer lan⸗ 
gen Zeit noch nicht erkannt, daß die chriſtliche 
Sittenlehre das Geſetz der reinſten Humanität iſt? 
Darfſt du dich auf ein Geſetz berufen, dem du ſelbſt 
dich nicht unterwerfen willſt? Iſt der charakteriſti⸗ 
ſche Judenfinn, der ſich mit dem chriſtlichen nicht 
vereinigen läßt, von allen Juden verſchwunden? 
Die Humanität verſchließt keinem Menſchen ih⸗ 
ren Tempel, er iſt jeder Nation geöffnet, Alle ſind 
eingeladen, doch zwingt ſie Niemanden mit Gewalt 
hinein. Wer aber nicht hineingehn will, der 
darf ſich auch nicht wundern, wenn er von den 
Spenden der Göttin nichts erhält und nicht die 
Rechte der Eingetretenen theilt. Geſchieht 
denn auf dieſe Weiſe dem Juden zu viel? Warum 
ſondert er ſich aus Abneigung gegen die nun einmal 
herrſchend gewordene Humanität ab und ſündigt ſo 
an letzterer? Wo ſie nicht anerkannt wird, kann 
keine Gleichheit herrſchen; und wer auf einer der 
Entwickelungsſtufen, die zur reinen Menſchlichkeit 
führen, ſtehen bleibt, der ſtirbt der weitern Ent— 
wickelung ab und ſondert ſich ſelbſt von der großen 
Gemeinſchaft aus. Muß aber ein Glied in der 
Gemeine nicht fremd und geſondert daſtehn, 
ſobald es ganz andere Sitten und Gewohnheiten 
hat, als dieſe, und ſtarr daran feſthält? Dar- 
um täuſche ſich Niemand: ſo lange der Unterſchied 
in Sitte und Gewohnheit, der im Gemüthe wurzelt, 
nicht aufgehoben iſt, kann an eine völlige Emanci⸗ 
pation der Juden nicht gedacht werden. Darum iſt 
es zunächſt nöthig, daß die Juden, die gleiche 
Rechte mit den Chtiſten beanſpruchen und ſomit das 
Geſetz der Humanität als allgemein bindend aner⸗ 
kennen, ſich abſondern von denen, die abſichtlich 
fremdartige Weſen in der großen Gemeine bleiben 
wollen. Nicht der Glaube trennt uns, ſondern die 
herrſchende Sitte; nur wer ſich der letztern fügt, 


paßt in den Verband; nur wer ſich dem Volksleben 
lebendig anſchließt und ſich in ihm verliert, kann 
in ihm ſich wiederfinden; nur wer in das Leben des 
Volks gern eingeht, ohne allen Vorbehalt ein 
geht, gehört dem Volke wahrhaft an und kann ſeine 
Rechte theilen. Wer aber an längſt abgeſtorbenen 
Formen feſthält, wer die Gewohnheiten einer an— 
dern Zeit und eines andern Bodens nicht ablegen 
will, wer ſich anders kleidet und nährt, und anders 
wohnt, als ſeine Umgebung, wer das liebt, was 
dieſe verſchmäht und umgekehrt das verabſcheut, 
was dieſe ſchätzt, wer die Herrſchaft der geſelligen 
Formen der Jetztzeit nicht anerkennt, ſondern leben 
will, wie vor 3000 Jahren ſeine Väter im Lande 
der Verheißung, der iſt ein lebendiger Anachronis⸗ 
mus und macht an ſich ſelbſt die Sage vom ewigen 
Juden zur abſchreckenden Wahrheit. Nur jene 
Juden find zur Emancipation reif und wir bieten 
ihnen gern die Bruderhand, — dieſem nicht! 
Nur jene ſind würdig und haben gerechten An⸗ 
ſpruch darauf, daß ihnen, gleich den Chriſten, alle 
Bahnen für die weitere Entwickelung ihrer geiſtigen 
und ſittlichen Kraft, für Fortſchritt und freie Res 
gung geöffnet werden, denn von ihnen hat das 
Chriſtenthum keine Beeinträchtigung zu fürchten. 
Der Jude aber, — und wie viele deren wohnen 
gerade unter uns! — der nur in ſeinem Talmud 
lebt und webt, der ſeine Traditionen aus alter Zeit 
auch da nicht aufgeben will, wo ſie mit allen Ver— 
hältniſſen des jetzigen chriſtlichen Staats und mit dem 
Gemeinwohl im Widerſpruch ſtehn, der alle Bits 
dung und Wiſſenſchaftlichkeit der Neuzeit beharrlich 
und principiell zurückweiſt, der außer feinem Gott 
ausſchließlich das goldene Kalb inbrünſtig anbetet, 
— kann nimmer ohne Gefahr für das Ganze eman— 
cipirt werden. Würde er's, fo dürfte ſich bald wie: 
derholen, was die Sage von jenem mitleidigen 
Manne erzählt, der einen nackten und hungernden 
Fremdling in ſein Haus aufnahm und von dieſem, 
ſobald er wieder zu Kräften gekommen, ſelbſt hin⸗ 
ausgeſtoßen wurde. 


Berlin. — Die plötzliche Dimiſſion des Rufe 
ſiſchen Finanzminiſters, Grafen von Cancrin, wird 
in vielen Zeitungen als eine Folge ſeiner geſchwäch⸗ 
ten Geſundheit und feines wiederholten ausdrückli⸗ 
chen Verlangens dargeſtellt. Nach den Mittheilun— 
gen, die man von hieſigen einflußreichen Handels- 
häuſern vernimmt und die allem Anſcheine nach aus 
ſehr guter Quelle fließen, würde ſich der Vorfall et— 
was anders verhalten. Ja, nach jener Darſtellung 
wäre es ein ſehr erfreuliches Faktum und könnte den 
hart bedrängten Oſtſeeprovinzen zu einem neuen 
Hoffnungsanker werden. Graf Cancrin war be— 
kanntlich nicht nur der Begründer, ſondern auch 
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der eifrigſte Vertheidiger des jetzigen Ruſſiſchen Zoll⸗ 
und Abſperrungs-Syſtems, das ſeit Jahren einen 
ſo verderblichen Einfluß auf die gedachten Provinzen 
geübt hat. Die Entlaſſung Canerins ſoll nur 
eine Folge davon ſein, daß der Kaiſer Nikolaus die 
Ueberzeugung gewann, es verurſache die Abſperrung 
gegen das Ausland und die naturwidrig erkünſtelte 
Hervorbringung von Fabriken ſeinem eigenenen Lan— 
de größere Wunden, als dem Auslande. Er ſoll 
namentlich eingeſehen haben, daß Rußland ein Land 
ſei, in welchem dem Ackerbau, der noch unendlich 
viel vor ſich zu bringen hat, keine arbeitenden Häns 
de entzogen werden dürften, daß die Hände der Fa⸗ 
brikarbeiter, die jetzt nur noch für das Inland be⸗ 
ſchäftigt find, inſoweit nämlich die Einwohner ges 
zwungen wären, inländiſche Fabrikate zu kaufen, 
ſchlechter und theurer arbeiteten, als das Ausland, 
und daß endlich aus der Verkennung dieſes gegen- 
ſeitigen Verhältniſſes der Agrikultur zur Induſtrie, 
dem Nationalvermögen ein fortgeſetzter bedeutender 
Ausfall erwachſe. Dieſe fo gewonnenen Mebers 
zeugungen heißt es, hätten nun den Kaiſer bewogen, 
eine liberalere Handelspolitik, als unter dem Ab 
ſperrungsſyſtem beobachtet werden konnte, gegen das 
Ausland anzunehmen und der Fürſt Bibikan, der 
unter unmittelbarer Einwirkung des Herzogs von 
Leuchtenberg fortan das Finanz-Departement beſor— 
gen wird, ſoll dieſe Anſicht völlig theilen. Es ſteht 
entſchieden zu wünſchen, daß dieſe Mittheilung in 
Erfüllung gehen möge, damit ſowohl Rußland wie 
Preußen des Segens theilhaftig würde, der vielfach 
daraus hervorgehen müßte. Für die Preubiſchen 
Oſtſeeprovinzen, deren Lage gegenwärtig unbedingt 
die bedrängtefie aller Preußiſchen Provinzen iſt, 
würde dadurch namentlich tauſendfach gewonnen 
werden. Sie ſind von jeher hauptſächlich auf den 
Handel mit Rußland angewieſen geweſen, haben 
aber unter dem bisherigen Ruſſiſchen Zollſyſtem einen 
geregelten Verkehr mit jenem Lande gar nicht und 
einen Schmuggelhandel nur mit großen Opfern und 
Schwierigkeiten unterhalten können. 

Die Voſſ. Berl. Zig. enthält nachſtehende Er⸗ 
klärung. Der Artikel der Allg. Preuß. Zeitung, 
welcher die durch eine Verfügung des Miniſteriums 
der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten vom 1ſten d berbeige— 
führte Schließung meiner Vorleſungen über Geſchichte 
der philoſophiſchen Staatslehre betrifft, veranlaßt 
mich zu folgender Erklärung. — Die allgemeine 
Anſchauungsweiſe des Artikels iſt zunächſt Sache des 
Verſaſſers; er hat fein freies Urtheil wie jeder Anz 
dere. Ausdrücke, wie: „einſeitige Beſprechung von 
politiſchen Parthei-Intereſſen“, „politiſche Aufre⸗ 
gung“, „ſubverſive, verderbliche Theorien“, und 
dergl. eröffnen weiter nichts als die Meinung des 
Verfaſſers und Gleichgeſinnter. Bewieſen iſt da⸗ 


mit noch nicht das Geringſte. Nach der entgegen- 
geſetzten, mit den umfaſſendſten Beweifen ausGeſchichte 
und Vernunft gewaffneten Anſicht dehnen ſich gewiſſe 
Parthei-Intereſſen über ſehr große Kreiſe aus. —- 
Doch Hauptzweck dieſer Erklärung iſt, mehrere Thate 
ſachenirrthümer des erwähnten Artikels bemerklich zu 
machen. 1) Die alleinigen durch die Statuten der 
philoſophiſchen Fakultät mir vorgezeichneten Grenzen 
beſtanden darin, daß ich an Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie gebunden blieb und nicht z. B. über Mathema⸗ 
tik oder Landwirthſchaft leſen durfte. Dieſer Anfor⸗ 
derung habe ich genügt. — Weiter erklären die 
Statuten nirgends, was „wiſſenſchaftlich“ ſei, ſte 
geben keine Grenzbeſtimmungen, überlaſſen alſo die 
Entſcheidung darüber dem Urtheile jedes Lehrers. 
Auch ich war berechtitzt, den Gegenſtand meiner Vor— 
leſungen ſo zu behandeln, wie ich es zweckmäßig 
fand. Folglich habe ich den Statuten nicht zuwider 
gehandelt. Dies ergiebt ſich auch daraus, daß nicht 
von der Fakultät, welche zunächſt die die Aufſicht 
über die Lehre führt, ſondern von dem Miniſterium 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten die Beendigung 
meiner Vorleſungen veranlaßt worden iſt. 2) In 
dem vom Dekan der Fakultät am Sten Dezember 
aufgenommenen Protokolle habe ich mich nirgends 
anheiſchig gemacht, „die in der erſten Vorleſung ans 
gekündigte Richtung ändern“ zu wollen. Vielmehr 
erklärte ich ausdrücklich, „daß ich mich beſtreben 
würde, meiner Ueberzeugung gemäß der 
Aufforderung der Fakulkät zu entſprechen“, indem 
ich mich an die Statuten hielte. 3) „Die Grund— 
lagen der beſtehenden Staatsverfaſſung“ ſoll ich „mit 
Rückſichtsloſigkeit angegriffen, und zur Untergra⸗— 
bung der beſtehenden Ordnung aufgefordert, wenn 
nicht geradezu Auflehnung gegen dieſelbe gepredigt“ 
haben. Wo der Stoff zur Vergleichung und Beur— 
theilung der Gegenwart führte, habe ich mich ſiets 
allgemein gehalten, ohne beſondere Beziehung 
auf Preußen. Rückſichten aber zu nehmen, ziemt 
am allerwenigſten denen, welche ſich mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen beſchäftigen. Was das Beſtehende 
betrifft, ſo habe ich blos auf den geſetzlichen Weg 
Behufs etwa nöthiger Veränderungen hingewieſen. 
„Auflehnung zu' predigen“ iſt mir nicht eingefallen. 
4) Ob meine Vorträge „in unwürdiger Weiſe“ ſtatt⸗ 
gefunden, ob meine Aeußerungen über Zeitfragen 
„ohne wiſſenſchaftlichen Gehalt“ geweſen ſeien, dies 
zu beurtheilen, überlaſſe ich denen, welche mich ger 
hört, und denen, welche meine Flugſchriften geleſen 
haben. — Der mehr als zweideutige Ausdruck „an⸗ 
locken“ war ſehr überflüſſig. Daß das Syſtem der 
Freiheit reizender iſt, als das entgegengeſetzte, iſt 
nicht meine Schuld; es war ſchon ſeit Jahrtauſen⸗ 
den der Fall. — Endlich, wenn von „Unfug“ ge⸗ 
ſprochen wird, fo ſehe der Verfaſſer zu, wie er ei⸗ 


512 


nen ſolchen unerwieſenen Vorwurf verantworten will. 
Berlin, den 6. März 1844. Karl Nauwerd 

Aachen den 4. März. Der vorlängſt gefaßte 
Plan einer Ciſenbahn zur Verbindung der Städte 
Aachen und Maeſtricht und der Rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahn mit dem Süd⸗Wilhelms-Kanal iſt jetzt wie⸗ 
der aufgenommen worden, und wird nun ohne 
Zweifel zur Ausführung kommen. Das Kapital 
iſt geſichert, da die Bahn außer dem Perfonen-Transs 
porte auch eine ſtarke Frequenz an Gütern haben 
wird, die Terrain-Schwierigkeiten nicht ſehr groß 
find, und die Aktien unter der Bedingung gezeich- 
net werden, daß das Holländiſche Gouvernement 
der Geſellſchaft die Nutznießung der Steinkohlen⸗ 
werke bei Kirchrath überträgt. Die Bahn hat für 
Maceſtricht und Holland ein fo großes Inteteſſe, daß 
die Gewährung dieſer Bedingung mit Gewißheit 
erwartet werden darf. 


Aus lan d. 


Frankreich. 
Paris den 6. März. Seit einigen Tagen ſchon 
gehen Gerüchte von der durch die Regierung gemach⸗ 
ten Entdeckung einer Verſchwörung unter einem Theile 
det hieſtgen Garniſon. Zwei radikale Blätter, die 
Reforme und der National, thun der Sache 
Erwähnung, mit der Angabe, es ſeien in einem 
Regiment auf Vefehl des Plat-Kommandanten Ges 
neral⸗Lieutenants Tiburce Sebaſtiani zahlreiche Ver⸗ 
haftungen vorgenommen worden, und ſelbſt ein Oberſt 
und ein Oberſt⸗Lieutenant, dann viele Unteroffiziere 
wären in die Sache verwickelt. Die gemachten Vers 
haftungen ſollen in der Kaſerne der Rue Popincourt 
in der Vorſtadt St. Antoine vorgenommen worden 
ſeyn, die Zahl der verhafteten Unteroffiziere und 
Soldaten über 90 betragen, und auch ein in Nichts 
aktivität befindlicher General, welcher der legitimi⸗ 
ſtiſchen Meinung angehört, kompromittirt ſeyn, das 
ganze Komplott aber einen legitimiſtiſchen Charakter 
und dieſelbe Tendenz gehabt haben. Von Seiten der 
Behörde if bis jetzt das größte Geheimniß über die 
Sache beobachtet worden; man iſt darauf geſpannt, 
zu vernehmen, in wie weit dieſe Angaben ſich beftä- 
tigen werden. 

Die miniſteriellen Blätter nehmen gar keine No⸗ 
liz von dieſem Verſchwörungs⸗Gerüchte. Der Con⸗ 
ſtitutionnel verſichert heute, er habe ſichere Mit: 
theilungen über die Sache erhalten, aus denen here 
vorgeht, daß deren Vedeutung vom National ſehr 
übertrieben worden ſei. „12 bis 15 Soldaten“, 
ſagt der Conſtitutionnel, „find auf die Bes 
ſchuldigung, daß ſie zu einem politiſchen Verein ges 
hörten, verhaftet worden, aber es befindet ſich nicht 
ein einziger Offizier unter den Verhafteten. Es iſt 


eine amtliche Unterſuchung der Sache eingeleitet 
worden.“ 5 90 

Die Regierung hat geſtern die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß die Herren von Larcy, Berryer, Herzog 
von Valmy und Blin de Bourdon zu Cette, Mar: 
ſeille, Toulouſe und Doullens wieder zu Deputir⸗ 
ten gewählt worden find. 

Die Wiedererwählung der dimiſſtonairen legiti⸗ 
miſtiſchen Deputirten iſt ein harter Schlag für die 
Regierung. 

Die Debatte über die Fortiſikationen von Paris 
iſt zu einem ſo weiten Umfang gediehen und mit ſo 
vielen techniſchen Details durchflochten, daß ſich nicht 
wohl eine Analyſe davon geben läßt. Dabei ver⸗ 
dienen aber einzelne Bemerkungen hervorgehoben zu 
werden, die den Rednern entfallen, es ſei nun, 
daß ſie (etwas zu ſpät) Gefahren für die Freiheit 
wittern in der „Einbaſtillirung“ oder die Miniſter 
vertheidigen gegen den ihnen ſchuldgegebenen, vom 
Marſchall Soult mit Eifer in Abrede geſtellten Plan, 
die Hauptſtadt durch Entfaltung großer militairi⸗ 
ſcher Mittel im Zaum zu halten. Tocqueville 
findet es beſonders fatal, daß nach dem Gafernis 
rungsſyſtem in den Forts der Soldat allzu ſehr aus 
fer Berührung mit dem Bürger komme, was allere 
dings die Emeuten, ja die Revolten und Revolu⸗ 
tionen, erſchweren dürfte, obſchon, nach dem in 
Portugal vorgekommenen Beiſpiel, Bürger und 
Bauern der Unruhen ſo müde zu ſein ſcheinen, daß 
wohl ſelbſt ihre Amalgamirung mit den Truppen den 
Freunden der Umwälzungen wenig nützen würde. 
— „Der Wille der Kammer — wie er ſich durch 
das Geſetz vom Jahr 1844 ausſpricht — war, 
daß Paris ſollte mit Mauern umgeben werden, ins 
nerhalb welcher ſich Frankreich und ſeine Armeen im 
Nothfall einſchließen könnten, (welcher coloſſale und 
zugleich barocke Gedanke!) nicht aber, die Errichtung 
eines verſchanzten Lagers zu autoriſiren“. — 
General Paixhans bezieht ſich, die Fortiſikatio⸗ 
nen zu rechtfertigen, auf die Ausſage eines Preußi⸗ 
ſchen Offiziers, der geäußert haben ſoll: „Was wir 
in Deutſchland vornehmen — hier und dort eine 
Feſtung, wird das (frühere) Kriegsſyſtem nicht de— 
rangiren; aber euer Fortifitationsplan ändert die 
ganze Strategie.“ Man hat ſich — wie ebenwohl 
Paixhans anführt — in Deutſchland viel beſchäf— 
tigt mit den Pariſer Fortiſikationen; eine darüber 
erſchienene Abhandlung ſchließt mit den Worten: 
„Louis Philipp hat durch die grandioſe Art, wie 
er die Hauptſtadt befeftigt, den Punkt auf's J ges 
ſetzt; ſollte das Loos der Schlachten die Deutſchen 
noch einmal an die Ufer der Seine führen, ſo müßte 
ihr Anführer ſich beſchränken, ſeine Viſitenkarte an 
den Thoren von Paris oder vielmehr von Saint⸗ 
Denis abzugeben; an Einrücken wäre nicht zu den⸗ 
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ken.“ — Lamartine, um das Nuglofe der For⸗ 
tiſikationen, in fo weit fie den Feind, der aus der 
Fremde (vom Rheine her!) kommt, abhalten ſollen, 
zu beweiſen, geht von der Unterſtellung aus, die 
Coalition gegen Frankreich werde mit 
wenigſtens anderthalb Millionen wohlge— 
rüſteter Krieger von der Gränze her auf 
die Hauptſtadt losziehen. Bei ſolcher Sup⸗ 
pofition — die der Redner⸗Dichter noch ausmalt 
durch die Annahme, die Franzöſiſcht Armee werde 
von der Gränze bis nach Paris zwei Hauptſchlach⸗ 
ten verlieren — iſt freilich nichts leichter, als zu 
demonſtriren, daß die Fortiſikationen nichts helfen 
werden und die darauf verwendeten Millionen weg⸗ 
geworfen ſind. 

Der Geſetz-Entwurf der geheimen Fonds wird 
morgen in den Büreaus der Kammer erörtert, und 
zugleich dabei die betreffende Kommiſſion ernannt 
werden, deren Zuſammenſetzung für das Kabinet 
von der größten Wichtigkeit iſt. Der Bericht wird 
ſchwerlich vor 8 Tagen fertig ſein, weil die Oppo⸗ 
fition ſich vornimmt, durch ihre Glieder, die zur 
Kommiſſton gehören werden, eine ſtrenge Rechnung 
über die Verwendung dieſer geheimen Fonds zu 
fordern. 

Geſtern Abend hat bei dem Deputirten Fulchiron 
eine Verſammlung von 120 Deputirten aller Nü⸗ 
ancen ſtattgefunden, um auf die ſchnelle Fürſorge 
der Regierung gegen die jährlich ſich wiederholenden 
Ueberſchwemmungen der Saone, Loire und Rhone, 
zu dringen. Die anhaltenden Regengüſſe, wovon 
wir während des jetzigen Winters heimgeſucht ſind, 
haben in den mittleren und ſüdlichen Departements 
die größten Verheerungen angeſtiftet. Die Saöne 
iſt ſo angeſchwollen, daß die Schifffahrt darauf ganz 
unterbrochen werden mußte, weil die Wogen über 
die Brücken ſchlagen. Die Seine iſt ſeit vorgeſtern 
ſo hoch geſtiegen, daß in der unterirdiſchen Gallerie 
des Palais Royal das Waſſer aus der Erde here 
vordringend einen wahren See bildet. An dem 
Waſſermeſſer des Pont-Royal markirt die Seine 
74 Metres, während fie im Jahre 1740, wo die 
größten Ueberſchwemmungen ſeit Menſchengedenken 
herrſchten, nur die Höhe von 8 Metres erreichte. 
Alle Weinkeller von Berey, wo die großen Wein- 
händler ihr Depot haben, ſtehen unter Waſſer. 

Spanien. 

Paris den 5. März. Die Empfangs⸗Feierlich⸗ 
keiten, mit denen die Spanier die Rückkehr der Kö⸗ 
nigin Chriſtine begehen, haben ſchon in Narbonne 
ihren Anfang genommen. Vis zu dieſer Stadt 
waren die beiden Abgeordneten von Madrid, die 
Herrn Carriquiri und Vilches, und der Generals 
Capitain von Catalonien der Wittwe Ferdinand's 


VII. entgegengegangen, um dieſelbe in Namen des 
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Vaterlandes zu begrüßen. Die Herren Carriquiri 
und Vilches wurden von der Königin Chriſtine be⸗ 
auftragt, von Narbonne aus ſogleich mit Briefen an 
ihre Tochter nach Madrid zurückzukehren. Am 26. 
Februar kam die Königin Criſtine in Perpignan an, 
wo fie von den Abgeordneten der Provinzial-Depu- 
tation und des Ayuntamiento's von Barcelona emp⸗ 
fangen wurde. Am 28. endlich überſchritt fie die 
Spaniſche Gränze und hielt ihren Einzug in Figue⸗ 
ras, deſſen Bevölkerung ihre Ankunft wie ein gro- 
ßes Nationalfeſt feierte. Am folgenden Tage wollte 
die Königin nach Gerona abreiſen, und von hier 
wird fie ſich vermuthlich auf geradem Wege nach 
Barcelona begeben. 

Die Nachricht von der Hinrichtung des Spante 
ſchen Konſuls in Tanger iſt auch in Barcelona ein⸗ 
gelaufen und hat dort nicht geringere Entrüſtung er= 
regt, als in Madrid. Die Spaniſchen Zeitungen 
verlangen einſtimmig, daß jene ſchnöde Verletzung 
des Völkerrechts, jene unerhörte Beſchimpfung der 
National⸗Ehre raſch und nachdrücklich gerächt werde. 
Der Imparcial von Barcelona will wiſſen, daß 
der Graf von Reus, General Prim, bereits zum 
Befehlshaber des Heeres ernannt ſei, welches die 
Regierung nach Afrika ſchicken werde, um Genug- 
thuung von den Marokkanern zu verlangen. 

Die Zuſammenziehung der Truppen vor Alicante 
und Cartagena hat den karliſtiſchen Banden im 
Maeſtrazgo faſt ganz freies Spiel gelaſſen. Die 
Zahl der Mitglieder derſelben hat ſich in letzter Zeit 
teifend vermehrt, ſo daß fie, wenn fie ſich, wie 
dies zuweilen geſchieht, zu einer gemeinſchaftlichen 
Unternehmung vereinigen, ein Corps von 300 
wohlbewaffneten Leuten auf einem Punkte vereinigen 
können. Mit einer ſolchen Waffenmacht iſt es ihnen 
leicht geworden, die Befagungen mehrerer kleinen 
Ortſchaften aufzuheben und ſich, wo nicht die Perſo⸗ 
nen, doch wenigſtens die Waffen und das ſonſtige 
Kriegsgerät derſelben anzueignen. Eine Expedition, 
welche der Befehlshaber von Caſtellon gegen den 
Hauptmann der zahlreichſten der Banden des Mack 
ſtrazgo, gegen den berüchtigten Lacoba, unternom⸗ 
men hat, iſt, wie gewöhnlich, ohne Erfolg geblie— 
ben. Da die Regierung dieſem wachſenden Unfuge 
nicht mit Waffengewalt ſteuern kann, ſo ſucht ſie 
ihn wenigſtens mit Verordnungen und Drohungen 
einigermaßen in Schach zu halten. So hat das 
Miniſterium eine Verfügung erlaſſen, derzufolge 
Räuber und Guerillas künftig nach Kriegsrecht be⸗ 
handelt werden ſollen, und die ferner eine gewiſſe 
Verantwortlichkeit der Alkalden aufſtellt, in deren 
Verwaltungs⸗Gebiete Raub und andere Gewalt⸗ 
thaten verübt werden. Die letzte Maßregel iſt au⸗ 
genſcheinlich vorzugsweiſe auf die nur zu häufigen 
Fälle berechnet, wo die Ortsbehörden mit den Ban⸗ 
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diten unter einer Decke fpielen. Die Bevölkerung 
des Maeſtrazgo wünſcht ſich übrigens Glück dazu, 
daß die Entwaffnung der National-Garde in dieſem 
Landſtriche nicht mit derſelben Strenge vorgenom- 
men worden iſt, als in den meiſten anderen Theilen 
von Spanien, ſo daß die friedliche Einwohnerſchaft, 
den karliſtiſchen Banden gegenüber, doch wenigſtens 
nicht ganz wehrlos iſt. 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 1. März. Die letzten ärztli⸗ 
chen Bülletins über das Befinden des Königs lauten 
folgendermaßen: 

Den 28. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben in der vergangenen Nacht einige Stunden 
Ruhe genoſſen; der allgemeine Zuſtand iſt jedoch 
derſelbe. 

Den 29. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben in der Nacht mehrere Stunden gut geſchlafen 
und fühlten ſich am Vormittag weniger matt. Der 
Fuß und das Bein haben ſich nicht verſchlimmert. 

Den 1. März. Se. Majeſtät der König haben 
eine unruhige Nacht gehabt und erſt gegen Morgen 
etwas geſchlafen; im Uebrigen iſt das Befinden 
wie geſtern. 

Se. Königl. Hoheit der Erbprinz, Herzog von 
Schonen, befindet ſich bereits ſo weit in der Beſ— 
ſerung, daß keine Bülletins mehr ausgegeben werden. 

Die Staats-Tidning enthält einen zwiſchen 
Schweden und Belgien abgeſchloſſenen Vertrag zur 
Auslieferung von Verbrechern. 

Tü nate i. 

Konſtantinopel den 24. Febr. Der Groß⸗ 
Admiral Halil-Paſcha ſinkt täglich mehr an 
Macht und Anſehen, und wenn Riſa-Paſcha am 
Ruder bleibt, fo iſt fein Sturz unvermeidlich. Ni⸗ 
ſa⸗Paſcha beginnt ſchon jetzt einen directen Einfluß 
auf die Marine auszuüben. Täglich werden in ihr 
gegen den Willen des Großadmirals mehr Reduk— 
tionen und Erſparungen vorgenommen. Man hält 
Muhammed⸗Ali⸗Paſcha für den von Rifa beſtimmten 
Nachfolger Halil's. — Dieſe Woche ſiel wieder eine 
Ermordung vor. Ferner ließen ſich mehre Joni— 
ſche Schiffs-Capitaine in der letzten Carnevalsnacht 
ſchwere Exceſſe zu Schulden kommen. Während 
drei Stunden ſchoſſen ſie mitten im Hafen aus ihren 
Schiffen und ließen Raketen und Schwärmer ſteigen. 
welche auf die benachbarten Schiffe und in die Stadt 
fielen. Die Pforte hat nun abermals ein Circular 
an alle fremden Geſandtſchaften ergehen laſſen, in 
welchem ſie dieſelben benachrichtigt, daß ſie von nun 
an gegen alle Ruheſtörer mit der größten Strenge 
verfahren werde. Die Türkiſchen Soldaten haben 
den Befehl erhalten, bei Angriffen auf ſie zu ſchie— 
ßen. Ferner verlangt die Pforte von den fremden 
Geſandtſchaften, daß alle von ihr bezeichneten Tau⸗ 
genichtſe, Tagediebe und verdächtige Individuen von 


ihren betreffenden Kanzleien aus der Türkei entfernt 
werden. — Bei der hieſigen Garniſon haben wie⸗ 
der mehre Deſertionen ſtattgefunden. Die Ent⸗ 
laufenen wurden aber wieder eingefangen. Es wurde 
über ſie ein großes Kriegsgericht, von den höchſten 
Offizieren aller Waffengattungen zuſammengeſetzt, 
unter dem Vorſitze Riſa-Paſcha's gehalten. Anfangs 
wollte man fie erſchießen laſſen; ſpäter aber wurde 
die Todesſtrafe auf 600 Stockſtreiche gemildert, in 
Folge deren jedoch einige der Miſſethäter ſtarben. 
Die neueſte Pariſer „Preſſe“ theilt folgende Nach— 
richten mit, die am 2. März auf außerordentlichem 
Wege aus Beyrut zu Paris angekommen ſind: 
Der Libanon iſt im Aufſtande. Zwölftau⸗ 
tauſend Maroniten ſtehen unter den Waffen 
und haben den Francis Cozeno zu ihrem Chef er⸗ 
nannt. Zwei Druſen-⸗Chefs, welche als Geiſeln zu 
Beyrut waren, ſind nächtlicher Weiſe entwiſcht und 
in das Gebirge zurückgekehrt, um mit den Maroni⸗ 
ten gemeinſchaftliche Sache zu machen. Die Behör— 
den der Pforte ſind verkannt. Die Bewohner des 
Libanon haben erklärt, daß, nachdem ſie vergebens 
ſeit langer Zeit bei der Pforte eingekommen ſeien, 
damit fie den Bedrückungen, welchen fie die Türkis 
ſchen Beamten Preis gaben, ein Ende mache, ſie 
nur in den Sieg ihrer Waffen Hoffnung ſetzen. 


Vermiſehte Nachrichten. 


Die „Trier'ſche Zeitung glaubte den Gedächtniß— 
tag der Geburt König Friedrich II. (24. Jan.) nicht 
würdiger feiern und des ausgezeichneten Fürſten weiſe 
und edle Denkweiſe nicht beſſer beurkunden zu kön— 
nen, als indem fie den „Großen“ über manche ſei— 
ner Maximen ſelbſtredend anführte: 

„Die Aufrechthaltung der Geſetze iſt der einzige 
Grund, welcher die Menſchen veranlaßt hat, Fürs 
fien über ſich zu ſetzen; denn dies iſt der wahre Ur— 
ſprung der Souverainetät.“ 

„Es iſt das größte Unglück, wenn es Unholden 
gelingt, den Fürſten zu überreden, ſein Intereſſe 
ſei von dem ſeiner Unterthanen verſchieden; dann 
wird derſelbe, ohne zu wiſſen warum, der Feind 
ſeiner Völker.“ 

„Der Zweck aller Geſetzgebung iſt das öffent- 
liche Wohl. Prüft man das Verfahren der wei— 
ſeſten Geſetzgeber, fo findet man, daß die Geſetze 
dem Geiſte der Nation, für welche ſie gegeben 
werden, angepaßt ſein müſſen ꝛc.“ 

„Ein Fürſt, der den Kopf und das Herz auf dem 
rechten Flecke hat, wird alle feine Ausgaben auf 
den möglichſt großen Nutzen feiner Völker bes 
rechnen.“ 

„Die große Kunſt der Beſteurung liegt darin, die 
Auflagen ſo zu vertheilen, daß man die Menge 
nicht drückt.“ 
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„Der wahre Reichthum des Landes beſteht in der 
Cultur des Grundes und Bodens 26: 

„Man darf nie die unentbehrlichſten Lebensmittel, 
als Brod, Bier, Fleiſch ꝛc. beſteuern, weil 
ſonſt der Soldat, der Arbeiter und der Handwerker 
die meiſte Laſt zu tragen hätten.“ 

„Ein wichtiger Punkt ſind Fabriken und 
Handel. Ein Land, in welchem die Handelsbi⸗ 
lanz ſich ungünſtig ſtellt, ſo daß die Einfuhr größer 
iſt als die Ausfuhr, verliert von Jahr zu Jahr ꝛc.“ 

„Ein Fürſt erfüllt nur die Hälfte feiner Pflicht, 
wenn er ſich blos und ausſchließlich auf das Kriegs- 
handwerk legt; es iſt augenſcheinlich falſch, daß 
er nur Soldat ſein müſſe.“ 

„Die Juſtiz, die Finanzen, die Politik, der 
Kriegerſtand zieren ohne Zweifel eine hohe Geburt; 
aber Alles würde in einem Staate verloren ſein, 
wenn die Geburt mehr gälte als das Verdienſt.“ 

„Das eigentliche Volk iſt der zahlreichſte und re⸗ 
ſpectabelſte Theil der Geſellſchaft.“ 

„Niemand iſt dazu geboren, Sclave feines 
Nebenmenſchen zu ſein.“ 

„Diejenige Religion iſt die beſte, welche am mei⸗ 
ſten Einfluß auf die Sittlichkeit ausübt und die 
Menſchen milder und tugendhafter macht.“ 

„Die Toleranz iſt fo vortheilhaft, daß fle das 
Glück der Staaten ausmacht, in welchen ſie einge⸗ 
führt iſt.“ 

„Der falſche Religionseifer iſt ein Tyrann, 
welcher die Länder entvölkert; die Duldung eine 
zärtliche Mutter, welche dieſelben pflegt und blü- 
hend macht.“ 

„Es giebt keine Religion, die ſich hinſichts der 
Moral bedeutend von den andern unterſchiede. Sie 
können alſo ſämmtlich der Regierung gleichgültig 
ſein, und dieſe muß Jedem die Freiheit laſſen, ſich 
einen Weg zu wählen, auf welchem er in den Him⸗ 
mel eingehen will. Er ſei ein guter Bürger, 
das iſt Alles, was ſie von ihm verlangen kann.“ 

„Die Erziehung der Jugend iſt einer der 
wichtigſten Gegenſtände für eine gute Regierung. 
Das wahre Wohl des Staates, ſein Vortheil und 
ſein Ruhm fordern es, daß das Volk ſo unterrichtet 
und gebildet als möglich ſei.“ . 

„Ich will Schulmänner, welche dem Pietis- 
mus nicht ergeben, ſonſt aber die Jugend zur Tu- 
gend und zu nützlichen Gliedern des Staates ohne 
Kopfhängerei zu bilden fähig find. Und was 
die Philoſophie betrifft, die muß von keinem 
Geiſtlichen gelehrt werden, ſondern von Welt— 
lichen, ſonſt iſt es ebenſo, als wenn ein Juriſt ei⸗ 
nem Offtzier die Kriegskunſt lehren fol.“ a 

„Die Philoſophie iſt der Prometheus, welcher das 
himmliſche Licht auf die Erde gebracht hat, um 
das Volk von ſeinen Vorurtheilen und Irrthümern 
zu befreien.“ 


„Ein Fürſt ſoll die öffentliche Meinung 
achten.“ N 

„Gazetten, wenn fie intereffant fein ſollen, 
müſſen nicht genirt werden. 


Nach dem berühmten Statiſtiker Grafen Serri— 


ſtori beträgt die Geſammtzahl der Israeliten in Ita⸗ 
lien 36,090 Seelen, und zwar: 


in der Lombardei . · 9397 3,340 
im Venetianiſche n 4 3,566 
„Königreich Sardinien... +++.» 4,140 
- Herzogthum Parma 630 
s . Modena 2,654 
= Großherzogthum Toskana.. 7,066 
„ Kirchenſtaarr 2,700 
= Königreich beider Sicilien ... 2,000 


zuſammen wie oben .. 36,090 
Im Herzogthum Lucca dürfen die Iſracliten ſich 
nicht anſäſſig machen. Die wenigen daſelbſt befind⸗ 
lichen haben nur die Erlaubniß zu einem einſtweili⸗ 
gen Aufenthalte. 


Heute Nachmittag 62 Uhr ſtarb unfere gute Mut⸗ 
ter und Großmutter Suſanna verwittwete Kreis⸗ 
Chirurg Rentzmann geborne Kirchner im 
79ſten Jahre an Altersſchwäche und hinzugetretenem 
Bruſtkrampf. Sanft wie ihr ganzes Leben war 
auch ihr Tod nach einem §tägigen Krankenlager. 

Schokken, den 8. März 1844. 

A. Rentzmann, feine Frau und Kinder. 
—ͤ——— ——— ——n. 


Pr O el 2 m a 

Die Erben des zu Offowiec bei Kwieciſzewo 
verſtorbenen Gutsbeſitzers Joſeph von Mlicki 
beabſichtigen, ſich am 15ten Juni 1844 zu Gneſen 
im Hotel de Posen in den Nachlaß zu theilen 

Dies wird den unbekannten Erbſchafts⸗Gläubi⸗ 
gern zur Wahrnehmung ihrer Rechte bekannt ge⸗ 
macht. 

Bromberg, den 27. December 1813. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
J. Abtheilung 
ä — —— — — — 
Bekanntmachung. 

Die Anlieferung von circa 7800 Tonnen friſch 
gebrannter Rüdersdorfer Steinkalk für den hieſigen 
Feſtungs⸗Bau pro 1844 foll, wie in frühern Jah⸗ 
ren, und unter denſelben Bedingungen wie früher, 
von welchen ein Exemplar im Burcau der unterzeich⸗ 
neten Direktion ausliegt, im Wege der ſchriftlichen 
Submiſſion an die Mindeſtfordernden ausgethan wer⸗ 
den. Lieferungsluſtige wollen ihre Offerten verſte⸗ 
gelt und unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, 

bis Montag den 18ten März c. Bor? 

mittags 10 Uhr 5 
im Bureau der unterzeichneten Direktion einreichen, 
woſelbſt zur gedachten Zeit dieſelben eröffnet, und 
demnächſt dem Königlichen Allgemeinen Kriegs⸗De⸗ 
partement zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollen. 
Poſen, den 5. März 1844. ae 
Königliche Feſtungsbau-Direktion. 
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Das Souterrain der Königlichen Garniſon-Kirche, 
zum Waarenlager vorzüglich geeignet, ſoll in dem 
hierdurch auf Freitag den 15ten März c. 
Vormittags 10 Uhr, in dem Geſchäfts-Lokal der 
Königlichen Garniſon-Verwaltung (Friedrichsſtraße 
No. 24.) anberaumten Termine, vom 25ſten d. M. 
ab anderweitig auf ein oder mehrere Jahre dem 
Meiſtbietenden vermiethet werden. 

Uebernehmungsluſtige werden hierzu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die desfallſigen Bedingun- 
gen zur Einſicht bereit liegen. 

Poſen, den 4. März 1844. 

Kuratorium der Garniſon-Kirche. 


a Bekanntmachung. 

Zur Lieferung von 1500 Schock haſelnen Mehl: 
faßbänden haben wir in Folge höherer Anordnung 
einen Submiſſions-Termin auf Donnerſtag den 
21ſten d. Mts. Vormittags 10 Uhr angeſtellt und 
können die Lieferungs-Bedingungen zuvor bei uns 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. März 1844. 

Königliches Proviant-Amt. 


Champagner⸗Auktion. 
Dieſelbe wird den 13ten März Vormittags von 
10 Uhr ab in dem Packhofs-Keller unter dem Kö— 
nigl Regierungs-Gebäude fortgeſetzt. 
An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K Aukt.⸗Comm. 


TTT 
2 Für Blumen⸗Liebhaber. 

Aus einer aus 100 Sorten und Farben be⸗ 
= ſtehenden Holländiſchen Ranunkeln-Sammlung 
ſind 100 Stück im Rummel für 1 Thaler 10 
2 Sgr. zu haben beim Bürgermeister Neuge⸗ 
bauer zu Murowana⸗Goslin bei Poſen. 
FTTETCTCCTCTCTCTCCCC 880% 
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Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Kattune und 
Modenzeuge überhaupt, en gros, wie en detail, 
ſind wiederum in reicher Auswahl zu bedeutend her— 
abgeſetzten, jedoch feſten Fabrik- Preiſen in der 
Handlung 

Arnold Witkowski, 
Markt No. 79. Iſte Etage. 


Um zu räumen, verkaufe ich gutes Elſen-Kloben⸗ 
Hon die Klafter 3 Rthlr. 2 ſgr. 6 pf., mit Anfuhr 
Rthlr. 10 ſgr. K. Biſchoff. 
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Saftreiche Meffinaer Citronen, das Stück 8 pf., 
hochrothe Meſſinaer Apfelfinen, das Stück 1 fgr. 3 
pf. wirklichen Döffeldorfer Punſch⸗Syrup, die gro⸗ 
fe Flaſche 174 gr., die kleine 9 fgr., große Italie⸗ 
niſche Maronen, das Pfund 5 ſgr., Schachtelfei⸗ 
gen das Pfund 71 ſgr., Genueſer Citronat das Pfd. 
12 fgr. empfing die Handlung 

S. A. Peyſer, 

Friedrichsſtraße No. 35. der Poſtuhr gradeüber. 


Eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus 
acht, reſp. ſechs Stuben, Küche ꝛc. nebſt Pferdeſtall 


und Wagenremife, iſt vom Iſten April cur. ab Frie⸗ 

drichsſtraße No. 21 zu vermiethen. 

— — —¼— — — e ũ—ꝛ — — 
Ein gelblicher 13jähriger Mops-Hund, „Treſo⸗ 

rek“ genannt, iſt am 10ten d. M. verloren gegan⸗ 

gen. Wer denſelben Friedrichsſtraße No. 31. zurück⸗ 

bringt, erhält 3 Rthlr. Belohnung. 


Automaten ⸗Theater 
im Hötel de Dresde. 

Mittwoch den 13. März: Fürſt Bimb um, ein 
Luſtſpiel. Darauf: Brillante Glas» Transparente. 
Kasperle wird durch ſeine komiſchen Einfälle zu 
beluſtigen ſuchen. C. Ringe aus Breslau. 
— — — — — 


Börse von Berlin 
Amtlicher Fonds- und Geld - Conrs Zettel. 


reus.Cour 


Den 9. März 1844. 


Staats-Schuldscheine ,,. 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 — 
Präm,-Scheine d. Seehandlun — 1.80 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 34 | 1005 | — 
Berliner Stadt-Obligationen .. | 34 [101 | — 
Danz. dito v. in TTT. — 11,48 => 
Westpreussische Pfandbriefe. | 3} | 1003 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1054 — 
dito dito dito 31 1004 — 
Ostpreussische dito 3 103 — 
Pommersche dito 34 | 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1014 — 
Schlesische dito 34.110045 | — 
Friedrichsd’or. .... » as. 1 — 1 1357 I 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 11811 
b — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 1 5 — 1683 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 19541 — 
dto. dito. Prior. Oblig. + | — 11032 
Berl, Anh, Eisenbahn .,.... — — 11554 
dio. dto. Prior. Oblig, . . 4 — [1083 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... > 96 95 
dto, dto, Prior, Oblig,..,, 4 — | 993 
Rhein. Eisenbahn ........ 5 884 | 874 
dto. dto. Prior. Oblig,.... | 4. | 99 | 99 
dto. vom Staat garant. 31 94 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1544 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | — 1033 
Ob. Schles. Eisenbahn 4 — 11244 
do do, do. Litt. B. v. eingez. — [118% 1174 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 5. — [132 131 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 121 120 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 1124 
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Getreide⸗Marttpreiſe von Poſen, 


den 11. März 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 
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Kartoffellnn n AR 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 
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